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NACHGEFRAGT

Viele Fäden in der Hand halten 
Thomas Pieper, Leiter der Kommunikation beim Projektträger Jülich,  
angesiedelt am Forschungszentrum Jülich

Das Wissenschaftsmanagement muss sein Selbstver-
ständnis erst noch entwickeln, beurteilt Thomas Pieper 
die aktuelle Situation.
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fentlichkeit ebenso wie daraus abgeleitet die 

Umsetzung des Corporate Designs, die Redak-

tion des Internet-Auftritts oder die Erstellung 

des Geschäftsberichtes, um nur drei operative 

Arbeitsfelder zu nennen. Zum anderen berate 

ich die acht Geschäftsbereiche des Projektträ-

gers und damit letztendlich die Fachreferate 

der Auftrag gebenden Ministerien in allen Fra-

gen der Öffentlichkeitsarbeit. Schließlich setze 

ich zentrale Bereiche der internen Kommunika-

tion um. Diese Aufgaben fasst man klassischer 

Weise unter dem Begriff der Unternehmens-

kommunikation zusammen.

	 Welche beruflichen  

	 Ziele haben Sie?

Mich fasziniert es, Wissenschaft zu kommuni-

zieren und Kommunikation im Wissenschafts-

system mitzugestalten. Auch wenn die Wis-

senschaftskommunikation in den zurücklie-

genden zehn Jahren einen enormen Entwick-

lungsschub erlebt hat, steht sie immer noch 

vor großen Herausforderungen. Eine zentrale 

Herausforderung ist, die immer komplexeren 

und immer abstrakteren Prozesse und Er-

kenntnisse bzw. Ergebnisse so zu vermitteln, 

dass auch der weniger interessierte Bürger 

noch versteht, woran Wissenschaftlerinnen 

und Wissenschaftler so forschen. Am Beispiel 

der Gentechnik oder Nanotechnologie ließe 

sich anschaulich zeigen, wie schnell die An-

schlussfähigkeit und damit die Akzeptanz auf 

dem Spiel stehen. 

Vermitteln müssen wir, denke ich auch, wie 

das Wissenschaftssystem funktioniert. Die 

föderale Struktur macht das nicht gerade 

einfacher. Das Instrument der Projektförde-

rung beispielsweise kennt in der allgemei-

	� Wie sind Sie Wissenschaftsmanager 
geworden?

Mit einem Studienabschluss in den Fächern 

Geschichte und Germanistik in der Tasche liegt 

es nicht unbedingt nahe, als Wissenschaftsma-

nager zu arbeiten. Tatsächlich bin ich schon im 

Studium auf den Geschmack gekommen, als 

ich an der Humboldt-Universität zu Berlin Vor-

lesungen und Seminare zur Wissenschaftsge-

schichte besucht habe. Das fand ich unheimlich 

spannend, und diese Faszination hat mich nicht 

mehr losgelassen.

Im Anschluss an mein Studium habe ich zu-

nächst an der Technischen Universität Berlin im 

Pressereferat als verantwortlicher Redakteur 

und Chef vom Dienst das Hochschulmagazin 

„TU intern“ betreut. Hier kam ich direkt mit ak-

tuellen wissenschaftlichen und wissenschafts-

politischen Themen in Berührung. Nach einer 

kurzen Zwischenstation habe ich als Pressere-

ferent und stellvertretender Leiter Institutskom-

munikation, am Fraunhofer-Institut für Rech-

nerarchitektur und Softwaretechnik in Berlin 

Wissenschaftskommunikation und Marketing 

kennengelernt. Und von dort bin ich schließlich 

als Leiter Kommunikation zum Projektträger Jü-

lich gewechselt, mit über 500 Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern sowie einem Fördervolumen 

von über 900 Millionen Euro einer der führen-

den Projektträger in Deutschland.

	 Worin besteht Ihre aktuelle  
	 Tätigkeit?

Als Leiter Kommunikation verantworte ich 

zum einen die gesamte Außendarstellung des 

Projektträgers. Diese Aufgabe umfasst die 

strategische Positionierung des Projektträgers 

gegenüber den Auftraggebern und der Fachöf-
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verschiedene Aufgabenfelder stehen und die 

Akteure ganz unterschiedliche Karrierewege 

aufweisen. Angesichts dieser Vielschichtig-

keit dürfte solch ein Verständigungsprozess 

auch zur Beantwortung der Frage beitragen, 

welche Kompetenzen tatsächlich gefragt sind. 

Die bereits bestehenden Weiterbildungsange-

bote bilden da nur ein erstes Spektrum ab.

	 Wohin wird sich das Wissenschafts- 
	 management entwickeln?

Das Wissenschaftsmanagement wird sich 

neben Wissenschaft und Verwaltung als drit-

te Säule im Wissenschaftssystem etablieren. 

Ein entscheidender Schritt dahin wird die 

Entwicklung eines gemeinsamen Selbstver-

ständnisses und gemeinsamer Maßstäbe der 

Wissenschaftsmanager sein. Vielleicht gelingt 

es ja einmal, dass sich die Wissenschaftsma-

nagerinnen und Wissenschaftsmanager ver-

netzen. Netzwerke können ja dazu beitragen, 

einen Berufsstand weiterzuentwickeln und 

als solchen zu etablieren. Gerade das scheint 

mir dringend notwendig zu sein. Im Übrigen: 

Je komplexer die Strukturen und die Anfor-

derungen im Wissenschaftssystem werden, 

desto mehr Managementkompetenz wird er-

forderlich sein. Die Kompetenzlücke, die sich 

da auftut, werden die Wissenschaftsmanager 

schließen.

	 Ihre Botschaft an die Kolleginnen 
	 und Kollegen?

Im Wissenschaftssystem zählen wissen-

schaftliche Leistungen. Dass sich diese Leis-

tungen nur dann wirklich entfalten können, 

wenn die Wissenschaft professionelle Unter-

stützung etwa in den Bereichen Kommunika-

tion, Technologietransfer oder Mittelverwal-

tung bekommt, wird gelegentlich, wenn nicht 

gar oft, verkannt. Da sollten wir selbstbewusst 

gegenhalten. Wer gern viele Fäden in der 

Hand hält, gern unterschiedliche Interessen 

ausgleicht, gern das Ganze im Blick hat und 

sich dann noch der Wissenschaft verbunden 

fühlt, der findet im Wissenschaftsmanage-

ment viele spannende Herausforderungen.

nen Öffentlichkeit so gut wie niemand. Es ist 

aber das Instrument für die Umsetzung for-

schungspolitischer Ziele, etwa beim Thema 

Elektromobilität. 

In diesem vielschichtigen Umfeld Wissen-

schaftskommunikation möchte ich auch wei-

terhin arbeiten. Dabei werden Fragen des 

Wissenschaftsmarketings eine zunehmende 

Rolle spielen, denn wissenschaftliche Ergeb-

nisse müssen in viel stärkerem Maße als bis-

her umgesetzt, sprich dem Markt erschlossen 

und der Öffentlichkeit vermittelt werden. 

Schließlich möchte ich mich für das Thema 

Wissenschaftsmanagement engagieren. 

Denn: Managementmethoden können die 

Wissenschaft meines Erachtens voranbringen, 

wenn das Wissenschaftsmanagement neben 

der eigentlichen Wissenschaft und der klas-

sischen Verwaltung als dritte Säule etabliert 

wird, eben die wichtigen Querschnittsaufga-

ben zwischen Wissenschaft und Verwaltung 

wahrnimmt.

	� Ihr gelungenstes  

Projekt?

Spannende Projekte gab es viele. Die größte 

Herausforderung war es bislang, für den Pro-

jektträger Jülich eine Kommunikationsstra-

tegie zu entwickeln und zu etablieren. Diese 

Kommunikationsstrategie musste berücksich-

tigen, dass die Auftrag gebenden Ministerien 

je eigene Vorstellungen davon haben, wie 

sichtbar ihre Projektträger werden. Ande-

rerseits werden wir als Projektträger immer 

mehr in den Wettbewerb geschickt. Das erfor-

dert eine gewisse Profilierung mit Fingerspit-

zengefühl.

	� Die größte Herausforderung für  

das Wissenschaftsmanagement?

Wissenschaftsmanagement ist eine eher 

junge Profession, die ihr Selbstverständnis 

erst noch entwickeln muss. Das ist eine be-

sondere Herausforderung, weil hinter dem 

Berufsfeld Wissenschaftsmanagement ganz 
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Kontakt: 

Thomas Pieper 
Projektträger Jülich 
Forschungszentrum Jülich 
52425 Jülich 
Tel.: +49 2461 61-1480 
E-Mail: t.c.pieper@fz-juelich.de 
www.fz-juelich.de/ptj

Eine zentrale Herausfor- 

derung ist, die immer kom-

plexeren und abstrakteren 

Prozesse und Erkenntnisse 

bzw. Ergebnisse so zu  

vermitteln, dass auch der 

weniger interessierte Bür- 

ger noch versteht, woran  

die Wissenschaftlerinnen  

und Wissenschaftler so  

forschen.

”

6

		  wissenschaftsmanager	 9


